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Petrus und Paulus am Gemeindefest – 27.-29.6.2014 

Jeweils zwei Mannschaften stehen sich in diesen Tagen der Fußball-Weltmeisterschaft in 

Brasilien im Achtelfinale gegenüber, wie gestern Abend Brasilien und Chile. Wer kommt 

weiter, wer fliegt raus? Nur eine Mannschaft wird am Ende unter dem Segen der riesigen 

Christusstatue von Rio de Janeiro den begehrten Cup gewinnen. 

Währenddessen feiern wir Petrus und Paulus und zugleich unser Gemeindefest. Das  Fest 

Peter und Paul riecht ein wenig nach Heroenkult. Zwei sterbliche Menschen werden „Kult“, 

als seien sie  Sturmspitzen im Kampf des Reiches Gottes gegen das Reich dieser Welt. Wie 

auf zwei geistliche Marathonläufer blicken wir an diesem Tag, die weite Wege für das 

Evangelium zurückgelegt haben. Beide gelangen – in der bildreichen Sprache der 

Fußballreporter – „aus der Tiefe des Raums“ in den Torraum, vom Rand des Imperiums bis 

ins damalige Zentrum der Welt nach Rom. Das war ein Länder-Grenzen übergreifendes 

Match mit tödlichem Risiko. 

Wer brachte diese beiden zusammen? Ein Fußballtrainer muss das Gespür aufbringen, eine 

Mannschaft zusammenzustellen, die geniale Spielzüge entwickelt, sich Traumpässe zuspielt. 

Ein guter Trainer hat einen Riecher für geistesgegenwärtige Spieler, die sich gegenseitig 

Räume eröffnen. Jeder hatte seine Position in der Mannschaft Jesu. Die beiden kannten 

wohl kein regelmäßiges „Teamgespräch“, keine gemeinsame „Trainingszeit“. Doch sie zogen 

letztendlich an einem Strang, obgleich der eine, Paulus, dem anderen, Petrus, in einer 

entscheidenden Situation „ins Angesicht widersprach“!! 

Die frühe römische Kunst stellt die beiden gerne in herzlicher Umarmung dar. Daran glaub 

ich nicht. Die beiden werden sich nicht in den Armen gelegen haben – wie wir es bei 

glücklichen Fußballern erleben, die nach einem Tor wie Kinder ausgelassen übereinander 

herfallen. Es wird beim distanzierten Händedruck geblieben sein, sofern sie sich in Rom 

überhaupt gesehen haben. Die Apostelgeschichte schweigt vielsagend. Aber Petrus und 

Paulus haben letztlich in eine Richtung gespielt – dem wiederkommenden Christus 

entgegen. Und sie wirkten unter Druck, denn sie spürten: Wir stehen im Finale. Es ist 

Endzeit! 

Gerade am Festtag wird das Versagen dieser beiden Heiligen leicht übertüncht und 

verdrängt. Dabei will doch ein Heiligenfest erreichen, dass wir Menschen näherkommen, die 

wie wir in Grauzonen lebten und Gottes Kraft besonders nötig hatten. ZEIT- Zeugen, denen 

kaum etwas Menschliches fremd ist, die zugleich Bekenner und Versucher waren, Christus-

Verfolger und Christus-Bekenner, mutig und schwach. Schade also, dass uns die „andere“ 

Seite dieser Männer von Gottes Wort heute vorenthalten wird. Damit entgeht uns, wie 
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abgrundtief menschlich beide sind. Petrus und Paulus teilen unser Geschick, die wir uns oft 

in Belanglosigkeiten verstricken, selbst wenn wir uns besten Wissens und Gewissens 

bemüht haben. 

Petrus und Paulus sahen eben nicht weltmeisterlich aus. Ein verborgener Trainer muss da 

Aufbauarbeit geleistet haben – im Trainingslager der Gnade. Bevor es darum geht, in der 

Weltmeisterschaft der Mission den Ostersieg Christi in aller Welt bekannt zu machen, muss 

Jesus zunächst einmal in ihnen „siegen“. Christus, der Trainer, ist zugleich der 

Mannschaftsarzt: Er muss die beiden Spitzenstars immer wieder am Spielfeldrand 

behandeln. Jesus wird Petrus aus dem Wasser ziehen und ihm nach Ostern noch einmal am 

See von Tiberias begegnen und von ihm eine dreifache Liebeserklärung erbitten. Er wird 

Paulus nach dem Unfall vor Damaskus das Augenlicht wiedergeben.  Doch das, was wir 

„Gnade“ nennen, ist kein leistungssteigerndes Vitaminpräparat, auch kein unerlaubtes 

Dopingmittel. Jesus löscht nicht aus, was die beiden mitbringen. Sie waren keine genialen 

Strategen, die für Christus die Siege einfuhren. Auch sie hinkten und stolperten, sie 

stotterten und stammelten, schossen Eigentore, gerieten ins Abseits, kamen aus dem Tritt, 

verpassten manche Chance, brauchten Zeit zum Nachdenken und Verstehen … 

Das Evangelium heute verschweigt Jesu drastisches Satanswort (Mt 16,23) gegen Petrus, 

der nicht so will wie sein Herr und Ihn auf seinem Kreuzweg stoppen will. Ein Apostel, der 

von Jesus die gelbe Karte gezeigt bekommt – dieses klägliche Bild eignet sich schlecht für 

einen Heldengedenktag. Warum nur hören wir nichts von der Feigheit und den Tränen des 

Petrus beim Hahnenschrei nach der Verleugnung? Warum erfahren wir nichts von dem 

geheimnisvollen „Stachel im Fleisch“ des Paulus, seiner Labilität, seiner Epilepsie, seinen 

Kommunikationsproblemen mit einigen seiner Gemeinden? Oder von seiner unleugbaren 

Verantwortung am Tod des Stephanus? Am Fest einer menschlichen Kirche möchte ich 

mehr vom Widersprüchlichen dieser beiden hören. Dann wären sie glaubwürdige, poröse 

Säulen einer „verbeulten“ Kirche, die zurzeit wie ein „Feldlazarett“ dahindümpelt, wie Papst 

Franziskus es ausdrückt. 

Paulus und Petrus sind eigene Wege gegangen, keiner hat den anderen kopiert. Beide 

„wieder-holten“ Christus, aber Paulus wiederholt nicht das, was Petrus gesagt hat. In beide 

Männer hat sich Christus „eingedrückt“, doch beide Jünger drücken Christus anders aus. Ein 

Original büßt seinen Zauber ein, wenn ihm eine Kopie zur Seite gestellt wird. Gott schafft uns 

als Originale, und er liebt die Polyphonie; sonst hätte er uns Menschen nicht so vielseitig 

geschaffen und berufen. Vielstimmigkeit erst macht den Glauben bunt und spannungsreich. 

Variatio delectat/Unterschiedlichkeit erfreut, sagten die Römer – die sehr kreative Variation 

der einen Lebensmelodie des Evangeliums auf den sehr unterschiedlich gestimmten Saiten 

der beiden Apostel Paulus und Petrus.  
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Und nur so lebt Gemeinde, und nur so können wir ein Gemeindefest feiern, bei Sonne und 

bei Regen. Jeder und jede mit seinen und ihren so unterschiedlichen Begabungen und 

Fähigkeiten. Petrus und Paulus haben uns dies auf ihre Weise vorgemacht.  Christus ist der 

göttliche Welt-Meister, der den Ball, die Erdkugel, in der Hand hält.  In diesem Sinne sind die 

Apostel nur Ball-Jungen. Ihnen wurde – für sie unvorhersehbar – der Ball zugespielt. Und Sie 

dürfen – und wir alle auf unsere je eigene Weise -  mitspielen, geistesgegenwärtig „da“ sein, 

Ihm, Christus, den Raum frei machen und so, unverzichtbar und dienend, zum Sieg Christi 

beitragen. 


